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Das Reich der Chimus.
Von Otto von Buchwald. Guayaquil.

Die Westküste Südamerikas vom Wendekreis bis in
die Nähe des Äquators ist eine lange Wüste, die sich am
Fuße der Kordilleren dahinzieht, eine Folge des Passat-
windes und der Strömung des Meeres. Diese Wüste, die in
der Atacama ihre größte Breite erreicht, nimmt an Aus¬
dehnung ah, je näher sie dem Äquator kommt.

Während wir im Süden ein vollständig regenloses
Land finden, das da, wo es sich his in die Kordillere er¬
streckt, kaum eine Flußbildung gestattet, neigt sich gegen
Norden die Regengrenze allmählich der Küste zu, die sie
nach der Theorie eigentlich am Äquator erreichen sollte.

Während es in Lima noch keinen eigentlichen Regen
gibt, kommen bei Cliiclayo und noch mehr bei Pinra
schon starke Regengüsse vor, auf die man alle sechs bis
sieben Jahre einmal rechnen kann.

Dort in der Übergangszone sind die Flüsse kurz, und
ihr Wasser erreicht in der trockenen Jahreszeit nur in
den wenigsten Fällen das Meer. Diesen Bedingungen
entspricht die Vegetation, die von Null allmählich in die
tropisch üppigen AVälder des Guayas übergeht.

Daß in solchen Ländern der Kampf um das Dasein
bei den Bewohnern eine Intelligenz und Energie ent¬
wickelte, wie sonst kaum in den Tropen, ist natürlich
und entspricht gewissermaßen der auf der Höhe der
Anden entsprossenen Kultur.

Daß die Völker der jetzt peruanischen Küste mit
denen des äußersten Südens (D. Luis Vergara Flores:
Craneos de paredes gruesas) identisch sind, glaube ich
kaum, habe aber keine Beweise zur Hand und hüte mich
wohl, ein Gebiet zu betreten, in dem die Geologie schließ¬
lich ein Wort mitzureden hat.

In Iquique wurde mir vor langen Jahren erzählt,
daß noch vor kurzer Zeit am Flusse Loa die Reste eines

Stammes gelebt hätten, die es verstanden, mit zwei
Töpfen Salzwasser zu destillieren. Es kann wohl sein,
daß das möglich ist, denn ich habe oft Branntwein mit
zwei durch ein Rohr verbundenen Töpfen brennen sehen.

Ob nun diese Menschen schon zu denen gehören, von
denen ich hier sprechen will, wage ich nicht zu sagen,
doch kann immerhin eine Verbindung zur Zeit der Inkas
nachgewiesen werden, wie der Name Quillagua beweist.

Der Anstoß der Kultur wird also vielleicht von der
Gegend des Titicaca ausgegangen sein, und zwar lange
vor den Inkas, die ihr Reich auf alter Kulturbasis
gründeten und zu einer Zeit, wo Kicliua und Aimarä
noch nicht getrennt waren.

Diese Vorbemerkungen wollte ich gemacht haben,
bevor ich mich speziell mit den Bewohnern der Nord¬
küste Perus befasse.

Bei Trujillo, in einer Ebene zwischen der jetzigen
Stadt, der Pizarro den Namen seines Geburtsortes gab,
und dem Cerro de Campana, lag die Hauptstadt der
Chimus. Wie weit sich ihr Reich nach Süden ausdelmte,
oder vielleicht allmählich abnahm, kann ich nicht sagen.
Auf alle Fälle reichte es zur Zeit der letzten Inkas bis
zum Flusse von Santa im Süden. Über den Norden

werde ich in dieser Abhandlung noch weiter sprechen.
Durch die Güte des Herrn Prof. Dr. Ed. Seler in

Berlin habe ich ein Vokabular der Yungaspraclie (Chimu-
mocliica) erhalten, das er nach dem Buche des Pfarrers
Carrera (1644) und dem Vokabular des Dr. Middendorf
zusammengestellt hat. Eine Wörterliste, die ich selbst in
Eten gesammelt hatte, ist leider in dem großen Brande
von Guayaquil 1896 vernichtet. Das ist insofern ein
Verlust, als die Sprache wohl heute kaum noch ge¬
sprochen wird. Endlich habe ich auch aus Lima durch
die Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. Don Carlos Paz-
Soldan das von ihm neu herausgegebene (1880) Buch
des Pfarrers Don Fernando de la Carrera erhalten.

Nun weiß ich nicht, was schon über dies Volk ge¬
schrieben ist, und muß also um Entschuldigung bitten,
wenn ich schon Bekanntes berichte. Da ich aber so

lange in jenem Lande gelebt habe, so hoffe ich doch
immerhin etwas Neues mitteilen zu können.

Was zuerst den Namen betrifft, so finden wir drei
verschiedene im Gebrauch: Chimus, Mochicas und Yungas.

Der Pfarrer Carrera, der in Reque lebte und als
Autorität anerkannt werden muß, nennt die Hauptstadt
des Reiches: Tjimur oder Chimur und die Sprache Mochica
oder Yunga. In der Bevölkerung hat sich die Über¬
lieferung an den „Gran Chimu“ als Herrscher erhalten.
Es mag also wohl die Stadt des Chimu gemeint sein.
Der Name Mochica kommt von einem Orte Moche, der
südlich in der Nähe von Trujillo liegt und wohl das
Stammesheiligtum enthalten hat, denn in der Nähe werden
noch die Ruinen eines Tempels gezeigt.

Endlich das Wort Yungas, das noch heute an der ganzen
Kordillere als Bezeichnung für warmes Tal oder Gegend
vorkommt; es kann wohl kaum als Volksname bezeichnet
werden, denn es gilt für beide Seiten der Gebirge.

Die Indianer haben an den Abhängen der Kordillere

Land auf den Höhen und gleichzeitig am Fuß der Berge.
Sie sind keine Nomaden, wechseln aber ilire Wohnsitze
je nach der Jahreszeit, wie es ihr Ackerbau erheischt.
Sie sprechen also von ihren Besitzungen in den Yungas
und von Mais yunga und Mais morocho.

Mochica: xung-xungad = pflanzen,gepflanzt. Kicliua:
yunca = warmes Tal.
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